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Predigt zu Apostelgeschichte 1,12-14

Am Donnerstag haben wir Auffahrt gefeiert. Die Jüngerinnen und Jünger haben erlebt, wie 
Jesus Christus von einer Wolke in den Himmel aufgenommen wurde. Jetzt stehen sie da 
auf dem Ölberg vor Jerusalem. Die Füsse haben sie zwar am Boden, aber irgendwie 
hängen sie in der Luft. Wie soll das nun weitergehen?
Einerseits haben sie ihre Erfahrungen mit Jesus, sie erinnern sich an seine Worte; sein 
Auftrag klingt ihnen noch in den Ohren: Ihr werdet meine Zeugen sein. (Apostelgeschichte 
1,8) Andererseits ist Jesus jetzt weg, verschwunden: Emporgehoben und eine Wolke 
nahm ihn auf und entzog ihn ihren Blicken. (Apostelgeschichte 1,9) Viele Fragen blieben 
unbeantwortet, vieles ist nach wie vor unklar. (Vergleiche Apostelgeschichte 1,6) Zudem: 
Wie steht es mit dem Versprechen: Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der heilige Geist 
über euch kommt. (Apostelgeschichte 1,8) Wird das wirklich passieren? Was bringt die 
Zukunft? Was sollen sie nun tun? Irgendwie hängen sie in der Luft.

Das ist die Situation zwischen Auffahrt und Pfingsten – und manchmal fühlen wir uns auch 
heute noch so: In der Luft. Unsicher. Gott ist unsichtbar und manchmal scheint er auch 
weg zu sein, zumindest für unsere Wahrnehmung. Auf gewisse Fragen erhalten wir keine 
Antwort. Wie steht es mit den vielen Verheissungen: Dass Gott Gebet erhört, dass er hilft? 
Dass Christus wiederkommen und alles zurechtbringen wird? Werden wir das wirklich 
erleben? Wie sollen wir planen und was tun? Die Zukunft ist unklar, wir hängen in der Luft. 
Wie damals die Jüngerinnen und Jünger.

Hören wir, was sie taten, zwischen Auffahrt und Pfingsten, und lassen wir uns davon 
inspirieren. Ich lese Apostelgeschichte 1,12-14:

12 Da [Nach der Himmelfahrt von Jesus Christus] kehrten sie [die, welche damals 
beisammen waren, V.6] vom Ölberg nach Jerusalem zurück; dieser liegt nahe bei 
Jerusalem, nur einen Sabbatweg weit weg.
13 Als sie in die Stadt kamen, gingen sie in das Obergemach, wo sie sich aufzuhalten 
pflegten: Petrus, Johannes, Jakobus und Andreas; Philippus und Thomas; Bartolomäus 
und Matthäus; Jakobus, der Sohn des Alfäus, Simon der Eiferer und Judas, der Sohn des 
Jakobus.
14 Dort hielten sie alle einmütig fest am Gebet, zusammen mit den Frauen, mit Maria, der 
Mutter Jesu, und mit seinen Geschwistern.

1. Sie kehrten nach Jerusalem zurück

Jesus ist weg. Die Jünger hängen in der Luft. Was tun sie? Sie kehrten nach Jerusalem 
zurück. Das klingt zuerst einmal ziemlich banal. Dahinter steckt aber etwas Tieferes: Sie 
orientieren sich an dem, was Jesus ihnen gesagt hatte und was sie verstanden hatten. 
Einiges von seinen Worten blieb ihnen rätselhaft, aber einiges war Klartext. Nämlich: Er 
hatte ihnen geboten, nicht von Jerusalem wegzugehen, sondern zu warten auf die 
verheissene Gabe des Vaters. (Apostelgeschichte 1,4) Also kehrten sie nach Jerusalem 
zurück. Auch wenn sie sonst nicht so recht weiterwissen. Auch wenn vieles unklar ist. Sie 
liessen sich nicht lähmen von offenen Fragen. Sie sinnierten nicht darüber nach, was 
Jesus ihnen eben nicht gesagt und erklärt hatte. Sie tun das, was klar ist – in ihrem 
jetzigen Fall: Nach Jerusalem zurück und warten.
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Andere Male, früher, hatte Jesus gesagt: Geht. (Lukas 10,3) Dann sind sie gegangen. 
Oder Jesus sagte: «Tut dies und das!» Das Netz aus dem Fischerboot werfen (Lukas 5,4), 
mit dem Boot ans andere Ufer fahren (Lukas 8,22), Brote verteilen (Lukas 9,16). Klipp und 
klare Worte. Entsprechend handelten die Jünger. Auch damals war vieles rundum unklar 
oder sie hatten viele unbeantworteten Fragen: Gehen – ohne Geld und Ausrüstung, 
einfach im Vertrauen darauf, von jemandem gratis beherbergt zu werden? Das Netz 
auswerfen – warum jetzt noch einmal, auch wenn sie es schon eine ganze Nacht lang x-
fach getan hatten, ohne irgendwelchen Erfolg? Ans andere Ufer fahren – ins Boot steigen, 
wenn ein Sturm im Anzug ist? Das ist doch zu riskant. Brote verteilen - wie sollen fünf 
Brote für weit mehr als 5000 Menschen reichen?
Doch egal, wie sehr Jesus die Jünger zappeln liess, wie unsicher sie waren, wie sehr sie 
in der Luft hingen: Sie tun das, was Jesus sagte und ihnen klar war. Sie richten sich nach 
dem, was unmissverständlich ist. Das tun sie auch jetzt wieder, nachdem Jesus ihren 
Blicken entzogen wird und sie ratlos, unschlüssig, verwirrt, verloren auf dem Ölberg 
stehen. «Was hat Jesus gesagt? Aha, in Jerusalem bleiben. Warten. – Macht das Sinn? 
Ist das nicht gefährlich? Warum dorthin und nicht in Bethanien oder Galiläa? – Was hat 
Jesus gesagt? Ok.» Sie kehrten nach Jerusalem zurück.

2. Einmütig

Dort hielten sie alle einmütig fest am Gebet. Es ist interessant, dass diese Gruppe von 
Jüngerinnen und Jüngern einmütig war, obwohl sie irgendwie in der Luft hingen und die 
Zukunft völlig offen war. Einmütig am Gebet. Einhellig ausgerichtet auf Gott. Sie hatten 
dasselbe Verlangen zu Gott hin. Sie teilten dieselbe Leidenschaft, Gott zu hören und mit 
ihm zu reden. Sie hatten dieselbe Zielrichtung, die sich im Gebet zeigte.
Diese vielfältige Schar, etwa 120 Menschen (vergleiche Apostelgeschichte 1,15) war nicht 
unbedingt einmütig in ihren Worten des Gebets oder in ihrem Stil. Nicht einmütig auf den 
Knien, mit gefalteten oder erhobenen Händen, laut, leise, sprechend, singend. Doch sie 
zerstritten sich deswegen nicht oder gingen getrennte Wege. Einfach einmütig am Gebet, 
hin zu Gott. Sie waren auch nicht einmütig in ihrem Glauben, in ihren Zweifeln, in ihren 
Fragen, Unsicherheiten, Anfechtungen. Einfach einmütig am Gebet, mit demselben Mut 
und Wunsch und Sehnsucht hin zu Gott.
Erstaunlich einmütig, diese verschiedenen Menschen. Erwähnt werden namentlich die elf 
Jünger – der zwölfte, der Verräter Judas war nicht mehr dabei. Also Petrus, Johannes, 
Jakobus und Andreas; Philippus und Thomas; Bartolomäus und Matthäus; Jakobus, der 
Sohn des Alfäus, Simon der Eiferer und Judas, der Sohn des Jakobus. Das war der 
innerste Kreis, die Prominenten. Und dann waren noch die namenlosen Frauen. In seinem 
Evangelium nennt Lukas zwar einige Namen, Maria von Magdala, Johanna, Susanna und 
Maria, die Mutter von Jakobus (vergleiche Lukas 8,2-3; 24,10), aber hier sind es einfach 
anonyme Frauen. Immerhin nicht ganz vergessen und weggelassen, aber doch etwas 
beiläufig am Rand. Dann ist da noch eine dritte Gruppe dabei: Die leibliche Familie von 
Jesus: Maria, seine Mutter, und seine Geschwister. Mindestens letztere hatten ihren 
älteren Bruder, Jesus, während seines öffentlichen Wirkens eher skeptisch oder 
distanziert beobachtet. Sie waren nicht seine Anhänger gewesen. Sporadisch hatten sie 
ihm zugehört. Mindestens einmal rückten sie aus und wollten ihn verwahren, weil sie 
sagten, er sei übergeschnappt (vergleiche Markus 3,21; Lukas 8,19). Doch jetzt sind sie 
auch dabei, mit den elf Jüngern und den Frauen, einmütig am Gebet.
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Jesus ist den Blicken entschwunden. Alle hängen in der Luft. Will sich die leibliche Familie 
jetzt vordrängen, wichtigmachen? «Wir kennen Jesus schliesslich am Besten. Wir sind mit 
ihm aufgewachsen!» Oder beanspruchen die Elf den Vorrang? «Uns hat er erwählt. Das 
war seine freie Wahl! Mit Namen, ganz persönlich und individuell gemeint. Wir waren 
immer dabei, von seiner Taufe an bis jetzt zur Auferstehung und Himmelfahrt. Wir sind ihm 
nachgefolgt, durch dick und dünn.» Und was ist mit diesen namenlosen Frauen, den 
eigentlichen Heldinnen, treu und aufopfernd? Sie hatten nicht nur grosse Worte gemacht, 
sondern Jesus ganz materiell unterstützt. Sie waren nicht davongerannt wie die Elf, die 
ängstlich und feige Jesus im Stich liessen. Sondern sie gingen mit Jesus bis ans bittere 
Ende, standen unter seinem Kreuz, sorgten für sein Begräbnis, waren die ersten am 
Ostermorgen, begegneten dem Auferstanden vor allen andern.
Hier sind sie alle einmütig zusammen: Die Prominenten und Namenlosen; die 
Furchtsamen und Feiglinge und Verleugner zusammen mit den Mutigen und 
Anpackenden; diejenigen der ersten Stunde und diejenigen, die später dazugekommen 
waren. Es hätte viele Möglichkeiten und Gründe gegeben, sich in die Haare zu geraten 
oder auseinanderzugehen. Jesus war nicht mehr leiblich bei ihnen, als schlichtende 
Stimme, als sichtbare Autorität. Und doch hielten sie alle einmütig fest am Gebet. Sie 
richten sich aus auf Jesus: Auf das, was ihnen klar ist von ihm; auf seine Worte, an die sie 
sich erinnern. Sie wenden ihre Aufmerksamkeit, ihre Energie, ihre Gedanken und Gefühle 
Jesus zu: Ein-mütig, mit ihrem Gemüt, den ganzen inneren Kräften und Regungen. Sie 
gehören zusammen und alle gehören dazu, in ihrer grossen Unterschiedlichkeit: Sie 
hielten alle einmütig fest am Gebet.

Das ist gar nicht so einfach. Wenn ich mit Ihnen hier bete, versuche ich so zu Gott zu 
sprechen, dass Sie alle einmütig dabei sein können und einhellig ins Amen einstimmen 
können. «Ja, so sei es.» Doch ich muss zugeben, wenn ich selber in der Bank sitze, dann 
gelingt mir diese Einmütigkeit nicht immer gleich gut. Da störe ich mich manchmal an 
einem Wort oder am Stil, anstatt einmütig mitzubeten.
Das Unser-Vater beten wir alle einmütig miteinander. Doch dann ist es eine 
Herausforderung, diese Einmütigkeit nachklingen zu lassen, in der Après-Chile und im 
Alltag, in den Nachbarschaften, wo immer wir uns begegnen. Wir sind ja genauso ein 
diverser Haufen wie damals die 120 zwischen Auffahrt und Pfingsten. Sie hielten alle 
einmütig fest am Gebet.

3. Sie hielten fest

Ich denke, dies gelang den Jüngerinnen und Jüngern immer wieder, weil sie in all ihrem 
Suchen und Fragen, in all ihrer Unsicherheit und Unterschiedlichkeit am Gebet, an dieser 
gemeinsamen Ausrichtung auf Gott festhielten. Sie verharrten im Gebet, wie es in einer 
anderen Übersetzung heisst. Da kommt Ausdauer zum Ausdruck, vielleicht sogar eine 
Haltung, eine gute Gewohnheit, die in Fleisch und Blut übergegangen ist. Sie hielten fest 
am Gebet: Sie schauen beständig auf Gott. Auch wenn er unsichtbar ist. Auch wenn Jesus 
den Blicken entzogen ist. Auch wenn nicht gerade eine Stimme vom Himmel her kommt. 
Auch wenn scheinbar nichts passiert. Festhalten und verharren.
Wenn wir die Geschichte dieser Gruppe in der Apostelgeschichte weiter verfolgen: Sie 
bleiben bei dieser Haltung, sie haben sie verinnerlicht. Es wird Teil ihres Alltags, auch 
derjenigen, die nach Pfingsten neu dazukommen. Sie waren dauern darauf bedacht zu 
beten (2,42). Wenn es galt, ein praktisches, materielles Problem zu lösen, hielten sie fest 
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am Gebet (6,4). Der Apostel Paulus erinnert auch die späteren Gemeinden daran: Seid 
beharrlich im Gebet! Am Gebet halten wir fest. (Römer 12,12; vergleiche Epheser 6,18; 
Kolosser 4,2)

Wenn wir in der Luft hängen – unsicher, ratlos – dann fallen wir häufig in geprägte 
Verhaltensmuster zurück. Es sind Gewohnheiten, die dann Halt geben, oder im 
schlechteren Fall auch fesseln. Was wir gelernt und eingeübt haben, sind wie sichere 
Pfade. Wir machen den nächsten Schritt, setzen einen Fuss vor den andern, so wie schon 
immer. Eben so wie gewohnt.
Zähneputzen ist etwas, was die meisten Menschen tun. Es würde ihnen etwas fehlen, 
wenn sie es unterlassen. Gleich nach dem Aufstehen und / oder nach dem Essen. Die 
einen verbinden damit noch die Gewohnheit, es auf einem Bein zu tun, um auch noch den 
Gleichgewichtssinn zu üben. Gewohnheiten und Haltungen, an denen wir festhalten und 
die uns festhalten, zuhause oder unterwegs, wenn wir fit oder müde sind, auch nachts um 
2.00 Uhr nach der Rückkehr von einem Fest.
Vielleicht finden wir analog dazu auch Wege, am Gebet festzuhalten. Sich diese 
Gewohnheit anzueignen. Fix Gott mit einzubeziehen in den Alltag. Mit ihm im Gespräch zu 
bleiben, auch zuzuhören. Von Daniel im Alten Testament heisst es: In seinem 
Obergemach waren die Fenster nach Jerusalem hin offen. Dort kniete er dreimal am Tag 
nieder und richtete sein Gebet und seinen Lobpreis an seinen Gott, ganz so, wie er es 
gewohnt war. (Daniel 6,11) In den Klöstern gibt es Tagzeitengebete, klassischerweise 
sieben jeden Tag. Wir können unsere eigenen Gewohnheiten aufbauen, damit unsere 
Ausdauer zunimmt und es uns gelingt, festzuhalten am Gebet. Ganz persönlich zuhause 
oder einmütig mit andern. Eine Haltung einüben, die uns hält, wenn wir in der Luft hängen. 
Die uns hilft, einen Fuss vor den andern zu setzen, während Christus unseren Blicken 
entzogen im Himmel ist. Eine Haltung, die Erde und Himmel verbindet.


